NM 281. 
Montag, den 30. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DñAMPFBO OT. 


bas Abonnement pro December 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direet 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen 


Malchin, Sonnabend 28. November. 
Ein Reſeript der Mecklenburg ⸗ Schweriner Regierung 
legt die Grundzüge einer neuen Steuerverfaflung dar. 
Danach fol eine klaſſificirte Einkommenſteuer von 
den Einkommen über 1500 Thlr. und eine Faktoren⸗ 
ſteuer (d. h. Vermögens- reſp. Erwerböfteuer) erhoben 
werden, wobei die letztere Erhebung der erſtern in 
Abzug gebracht wird. Die Steuer ſoll zunächſt auf 
3 Jahre mit jährlich 355,000 Thlrn. als Ordina⸗ 
rium zur Renterei bewilligt und demnächſt die des⸗ 
fallſige Steuerquote durch Vereinbarung feſtgeſtellt 
werden. 

Wien, Sonnabend 28. November. 
Das Herrenhaus hat faſt einſtimmig das Wehrgeſetz 
genehmigt. 

Peſth, Freitag 27. November. 

Die Delegationen haben das Budget des Miniſteriums 
der äußeren Angelegenheiten mit geringen Modifi⸗ 
cationen bewilligt. 

Bukareſt, Freitag 27. November. 
Die Kammer wurde heute eröffnet. Die Thronrede 
des Fürſlen ſagt: Die inneren Zuſtände des Landes 
und die Beziehungen zum Auslande ſind vortrefflich, 
die Finanzen blühend, die Zeiten der Anleihen ſind 


vorüber, die Verkehrsmittel bes Landes ſeit Jahreofriſt | 


in größerem Steigen, als in den letzten dreißig Jahren. 
Die Regierung hat ſtets der ihr durch die Parifer 
Verträge und die Lage des Landes auferlegten ftrengften 
Nentralitätspflicht entſprochen. Die Conventionen mit 
Oeſterreich und Rußland find die Reſultate der guten 
Beziehungen zum Auslande. Wegen der Aufhebung 
der Conſular-Gerichtsbarkeit ſchweben Unterhandlungen 
mit Rußland. Der Fürſt hofft, die anderen Mächte 
würden durch ein gleiches Verfahren gleiches Wohl⸗ 
wollen für Rumänien bekunden, und ermahnt 
schließlich, einig zu fein und die Parteizwiſtigkeiten 
aufzugeben. 

— Ueber den die auswärtigen Verhältniſſe be ⸗ 
rührenden Paſſus der heutigen Eröffnungsrede wird 
ausführlicher gemeldet, daß Fürſt Carl fein Bedauern 
Über die butgariſchen Donau- Ueberſchreitungen aus ⸗ 
gesprochen und eine verſöhnliche Löſung der Kloſter⸗ 
frage zugeſagt habe; der Fürſt verficherte ferner eine 
entſchievene Neutralität den Mächten gegenüber und 
betonte die Erhaltung freundlicher Nachbarſchaft mit 
den angrenzenden Ländern, ſowie die Vermeidung 
jedes Anlaſſes, welcher Beſorguiß erregen könnte, und 
legte auf die Erhaltang der politiſchen Verbindung 

umäntens mit der Pforte beſonderes Gewicht. 

— 28. Novbr. Das Miniſterium hat um feine 
Entlaſſung gebeten; der ehemalige Miniſter Cogalı 
niezennu iſt mit der Neubildung des Cabinet® betraut 
worden. 

— So eben, um 10 Uhr 45 Minuten, wurde 
abermals ein von Norden nach Süden gehender Erd» 
Meg verſpürt. — Es iſt Thauwetter, mit Regen 
uutermiſcht. 

Madrid, Sonnabend 28. November. 

u Rusdſchreiben des Centrak⸗Wahlcomités, unter⸗ 

ihn von Olchaga, fordert die ſteiſlunigen Wähler 


iiur 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


* 


ie 1 


ampfbo 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.-Bürean. 
In Leipzig; Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büregu. 
In Bredlan: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenfteln & Vogler. 


zur Unterſtützung des monarchiſchen Programms auf, 


da dies allein der Freiheit gegen die heuchleriſchen 
Umtriebe der Reaction Schutz gewähre, welche die 
Begeiſterung für die Republik auszubeuten ſuche, 
um die Urheber der Revolution bei Seite zu ſchieben. 

— Durch Maueronſchlag werden die jungen Leute 
von 20 bis 25 Jahren zu einer morgen auf dem 
Prado abzuhaltenden Verſammlung berufen, um gegen 
den Beſchluß der Regierung zu proteſtiren, welcher 
die Bürger unter 25 Jahren vom Wahlrechte aus⸗ 
ſchließt. Ferner wird auf morgen Mittag durch 
Anſchlag zu einer republikaniſchen Volksverſammlung 
eingeladen. 

— Der „Impartial“ bringt einen Artikel unter 
der Ueberſchrift: „Die Ehre Spaniens“, in welchem 
es ſehr entſchieden getadelt wird, daß die ſpaniſchen 
Capitaliſten ſo wenig bereit ſeien, ſich bei der neuen 
Anleihe zu betheiligen. 

— Der Betrag der Zeichnung auf die Anleihe 
belief ſich geſtern Abend auf 319 Mill. Realen. 

Gibraltar, Sonntag 22. November. 
Ein öſterreichiſches Geſchwader iſt geſtern nach Tanger 
abgegangen, um über die Beſchwerden der öſterreichi⸗ 
ſchen Unterthanen in Marocco eine Unterſuchung ans 
zuſtellen. Es wird eine Expedition nach Oſt⸗Aſien 
vorbereitet, welche den Zweck hat, die beſten Mittel 
ausfindig zu machen, um dort den Handel Oeſter⸗ 
reichs zu befördern und mit verſchiedenen Staaten 
diplomatiſche und commereielle Beziehungen anzuknüpfen. 

Paris, Sonnabend 28. November. 
Die an der Börſe verbreiteten Gerüchte über ein 
Unwohlſein des Kaiſers werden mit aller Entſchieden⸗ 
heit für unwahr erklärt. Der Kaiſer hat noch geſtern 
in einem Miniſterrath den Vorſitz geführt. 

— Gegenüber den Andeutungen des „Journal 
des Debats“ verſichern die Regierungsblätter, an 
einen Staatsſtreich oder eine Zurücknahme der gewährten 
Freiheiten ſei nicht zu denken. 

Windſor, Freitag 27. November. 
Die Königin iſt durch eine ſchwere Erkältung verhin⸗ 
dert, heute, wie ſie beabſichtigt hatte, nach London 
zurückzukehren. 

— 28. November. Die Königin iſt von ihrem 
Unwohlſein wieder hergeſtellt. 8 

Kopenhagen, Sonntag 29. November. 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales ſind Vor⸗ 
mittags 11% Uhr von Korſör hier angekommen 
und ſofort nach Schloß Fredensborg abgereiſt. Der 
König war zum Empfang auf dem Bahnhofe anweſend. 
ä —— u  — 


Politiſche Rundſchau. 


Das Herrenhaus hielt am vorigen Sonnabend 
in Gegenwart von 40 Mitgliedern (zur Beſchluß⸗ 
fähigkeit find 60 nothwendig) auch wieder einmal 
eine Sitzung. Der Juſtiz⸗Miniſter überreicht Geſetz⸗ 


Entwürfe, betreffend die Geſchlechts⸗Vormundſchaft 


in Hannover und den Elbherzogthümern, die Zuſtän⸗ 
digkeit der Obergerichte in Hannover in Sachen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, ferner die Ausdehnung 
einiger Reformen des allgemeinen Landrechts auf die 
hannoverſchen Landestheile, endlich die Einführung 
kürzerer Verjährungsfriſten und die Aufhebung der 
Vormünder Honorare in den Elbherzogthümern. — 
Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angeleg en» 
heiten bringt Vorlagen ein, betr. die Fiſchereiordnung 
im Regierungsbezirk Stralſund, betr. die Sc onzeiten 
des Wildes und kündigt eine Vorlage über die Auf. 
hebung der Jagdgerechtigkeit auf fremdem Boden in 
den Elbherzogihümern und Heſſen an. — 


Eine früher bereits hervorgetretene Anſicht, welche 
die Nothwendigkeit, das auswärtige Miniſterium mit 
dem nächſten Jahre auf den Etat des Norddeutſchen 
Bundes zu übernehmen, befürwortet, tritt ſeit den 
letzten Tagen wieder lebhaft unter den Abgeordneten 
hervor und ſoll zum Gegenſtande eines Antrages der 
Freiconſervativen, NationalFiberalen und Fortſchritts⸗ 
fraction gemacht werden. — 

Von den 432 Abgeordneten ſind: Staats⸗ 
Miniſter 4 (Eulenburg, Roon, Heydt, Selchow), 
der konſervativen Fraktion gehören an 116, der 
freikonſervativen 55, der nationalliberalen 97, dem 
Centrum 22, dem linken Centrum 32, der Fort⸗ 
ſchrittspartei 41, der polniſchen Fraktion 17, bei 
keiner Fraktion (wild) find 35, erledigte Mandate 13. — 

Wie man erfährt, ſind jetzt die Einleitungen ge⸗ 
troffen, um in allernächſter Zeit die Lücken, welche in 
dem höheren Verwaltungsperſonale, theils durch Todes⸗ 
fall und theils durch Amtsausſcheiden entfianden find, 
auszufüllen. Man glaubt, daß nur die Rückkehr des 
Grafen Bismarck abgewartet wird und daß die Er⸗ 
nennungen unmittelbar nach dem Eintreffen des 
Minifter- Präfidenten erfolgen werden. — 

Eine jüngfte Verhandlung des baieriſchen Bezirks- 
gerichtes Deggendorf hat ein Spezimen geliefert, in 
welcher Art und Weiſe dieſe Pfarrgemeinde von ihrem 
Pfarrer Oit im Worte Gottes unterrichtet wird. Er 
predigte u. A.: „Unſer König iſt ein junges Blut, 
er hat ein gutes Herz, iſt aber von ſchlechten Rath⸗ 
gebern umgeben, die keinen Glauben haben. Es 
wird von Oben darauf hingewirkt, das Land in Noth 
und Elend zu bringen und preußiſch zu machen. Auch 
die Kammer taugt nichts, es werden von ihr ſchlechte 
und heilloſe Geſetze geſchmiedet, die das Land zu 
Grunde richten. H—häuſer werden neben die Frauen⸗ 
kirche hingeſetzt und das geht von der Kammer der 
Abgeordneten aus und Regierung und Minifterium 
dulden es. Sie ſagen, die H—rerei ſei zur Geſundheit 
nothwendig und unterſtützten dieſelbe, während fie 
die katheliſche Kirche verfolgen. Das Schulgeſetz ent⸗ 
chriſtlicht und entſittlicht die Kinder und macht fie 
heidniſch. Wehrt Euch gegen ſolche Geſetze mit 
Händen und Füßen, zieht Eure Schlafhauben herunter; 
auch der König ſoll ſich wehren, ſtatt immer in's Hof⸗ 
theater zu gehen. Die Beamten find L—pen.“ Ott 
wurde wegen ſtaatsgeſährlicher Aeußerungen und Ber 
leidigung öffentlicher Behörden zu 200 Gulden Geld⸗ 
buße verurtheilt. — 

Die öſterreichiſche Regierung und die von ihr 
abhängige oder ihr ergebene Preſſe ſetzt an den ver⸗ 
ſchiedenſten Punkten ihre Hebel an, um Preußen 
Verlegenheiten zu bereiten und daſſelbe in den Augen 
Europas als Urſache der noch herrſchenden Unſicher⸗ 
heit der internationalen Verhältniſſe darzuſtellen. Es 
iſt bei diefen confequent fortgefegten Bemühungen 
wohl zunächſt nicht auf Herbeiführung eines Con⸗ 
flictes abgefchen, fondern nur darauf, Preußens diplo⸗ 
matiſche Stellung den übrigen Cabineten gegenüber 
zu verſchlechtern und die öffentliche Meinung gegen 
daſſelbe aufzureizen und auf dieſe Weiſe den Einfluß 
Oeſterreichs zu heben. Die alte Auffaſſung, daß 
Oeſterreichs Stärke auf Preußens Schwäche beruhe 
und daß umgekehrt jede Kräftigung Preußens Oeſter⸗ 
reichs Machiſtellung gefährde — eine Axyſicht, der, 
fo lange die beiden Staaten in der deuiſchen Frage 
rivaliſtrten, eine relative Berechtigung nicht abzu 
ſprechen war — dieſe feit 1866 völlig veraltete und 
jede freie Bewegung Oeſterreichs hemmende Auffaſſung 
beherrſcht eben noch nach wie vor das Wiener Cabinet. 


a 


Und auch die öffentliche Meinung in Oeſterreich, die 
eine Zeit lang mit Erfolg bemüht ſchien, ſich von 
dem Joch der alten Ueberlieferungen zu befreien, iſt 
durch die gehäſſigen Hetzereien einer theils leiden ⸗ 
schaftlich verblendeten, theils wißleiteten Preſſe wie 
derum mit Mißtrauen und Abneigung gegen den 
Staat erfüllt worden, deſſen Freundſchaft ausreichen 
würde, um Oeſterreich vor allen von Außen ihm dro⸗ 
henden Gefahren zu ſchützen. 

Der officielle Verkehr mit dem Berliner Cabinet 
kleidet ſich, wie nicht anders zu erwarten ſtand, aller · 
dings in die rückſichtsvollſten Formen, ja er nimmt 
gelegentlich den Ton herzlichen Wohlwollens an. 
Aber die angenommene Maske iſt doch ziemlich durch⸗ 
ſichtig. Die von dem Rothbuch mitgetheilten Kund⸗ 
gebungen in der nordſchleswigſchen Frage zeugen doch 
in der That von nichts weniger als von Wohl⸗ 
wollen. Sie find keineswegs darauf berechnet, dieſe 
Frage aus der Welt zu ſchaffen, ſondern ſie ver⸗ 
folgen offenbar nur den Zweck, Preußen für die Ver⸗ 
ſchleppung der Löſung derſelben vor Europa ver⸗ 
antwortlich zu machen. Wenn Herr v. Beuſt zu 
verſtehen giebt, daß Preußen unter gewiſſen Umſtänden 
auf eine Bürgſchaft für die deutſche Bevölkerung der 
abzutretenden Landestheile verzichten könne, ſo weiß 
er recht gut, daß Preußen dies nicht kann. Es 
würde auf Garantien nur in dem Falle verzichten 
können, wenn die Abtretung ſich nur auf einige 
wenige faſt ausſchließlich von Dänen bewohnte 
Diſtriete beſchränkt. Die Stellung, die Hr. v. Beuſt 
zu der Frage eingenommen hat, kann alſo nur zu 
einer weiteren Verſchleppung derſelben führen, 
da ſie ohne Zweifel dazu beitragen wird, das däniſche 
Cabinet in feiner Hartnäckigkeit zu beſtärken. Hätte 
Herr v. Beuſt wirklich den Wunſch, eine endgiltige 
Entſcheidung dieſer Angelegenheit herbeizuführen, fo 
hätte er verſuchen müſſen, das däniſche Cabinet zur 
Mäßigung zu bewegen und von der Nothwendigkeit 
zu überzeugen, Forderungen aufzugeben, die Preußen 
ſchlechterdings nicht erfüllen kann, ohne ſich mit der 
öffentlichen Meinung auf beiden Seiten der Main- 
linie in den offenſten Widerſpruch zu ſetzen. 
können daher nicht auders urtheilen, als daß Oeſter⸗ 

reich eine Frage offen halten will, deren Abſchluß 
einen ſchwarzen Punkt am europäiſchen Horizonte für 
immer beſeitigen würde. 

Bedenklicher noch iſt das Verhalten Oeſterreichs 
in der rumäniſchen Angelegenheit, und man wird in 
Wien nicht Urſache haben, ſich zu beklagen, wenn 
von preußiſcher Seite in offenbar officiöfen Kunde 
gebungen dies Verfahren auf's Schärfſte beleuchtet 
wird. Auch in dieſer Frage tritt Hr. v. Beuſt an⸗ 
ſcheinend ſehr gemäßigt auf (und gegenwärtig werden 
auch wohl Lord Stanley's Aeußerungen ohne Zweifel 
in ihm die Einſicht erweckt haben, daß es doch ge⸗ 
rathen ſein dürfte, die Lunte dem Pulverfaſſe nicht 
allzu nahe zu bringen). Dagegen wird von der in⸗ 
ſpirirten Preſſe die rumäniſche Frage zu Ausfällen 
gegen Preußen benutzt, die eben fo albern wie em- 
pörend find. Die Fabrikation abenteuerlicher politi⸗ 
ſcher Combinationen iſt von je her eine Lieblings» 
Beſchäftigung der Wiener Publiciftit geweſen, und 
wenn ſie fortfährt, ihr Steckenpferd zu reiten, es 
wird ihr Niemand ihr Vergnügen mißgönnen. Aber 
auf eine fo gemüthliche Beurtheilung könven ihre 
rumäniſchen Jagdgeſchichten doch keinen Anſpruch 
machen, da wir es hier mit einem förmlichen, zwar 
ſehr plumpen, dabei aber doch ſehr berechneten und 
raffinirten Lügenſyſtem zu thun haben. Ohne Zweifel 
iſt die Auffaſſung richtig, daß die Haupttendenz 

dieſes nichtswürdigen Treibens dahin geht, Ungarn 
gegen Preußen aufzureizen. Ungarn beherrſcht 
die innere und äußere Politik Oeſterreichs, 
in dieſe unliebſame Thatſache hat man ſich ge⸗ 
funden. Deshalb iſt es nothwendig, in den Ungarn, 
deren Sympathie für Preußen man ſehr wohl kennt, 
die Meinung zu erwecken, daß ſie keinen gefährliche⸗ 
ren Feind haben, als Preußen. 

Wir bezweifeln indeſſen, daß die Ungarn ſo leicht⸗ 
gläubig ſein werden, ſich von Behauptungen fangen 
zu laſſen, die den Stempel der Erfindung an der 
Stirn tragen. Preußens Politik iſt ſeit 1866 fo 
überaus vorſichtig und zurückhaltend geweſen, daß ihr 
vernünftiger Weiſe Niemand zutrauen kann, ſie werde, 
man weiß wirklich nicht zu welchem Zwecke, es ſich 
angelegen fein laſſen, im Oriente die Kriegs flamme 
zu ſchüren. Man wird dies in Peſth einſehen, fo 

gut wie man es in London und Paris einſteht. 
Ohne Zweifel werden daher die gegenwärtigen 
Manöver das Schickſal ihrer Vorgänger theilen und 
im Sande verlaufen, zumal wenn, wie zu erwarten 

ſteht, Herr v. Beuſt ſelbſt zu einer ruhigeren Auf 
faſſung der otientaliſchen Berhältniffe ſich veranlaßt 
ſehen ſollte. — 


Wir 


Man ſchreibt aus Bukareſt: „Der bereits durch 
den Telegraphen bekannt gewordene Miniſterwechſel 
hierſelbſt iſt durch das energiſche Auftreten der preu⸗ 
ßiſchen Regierung veranlaßt worden, welche mit der 


größten Entſchiedenheit von dem Miniſterium des 
Fürſten Carl Beweiſe verlangte, daß es allen Um⸗ 


trieben in den Nachbarländern Rumäniens fern ſtehe 


und ſich überhaupt fern von Agitationen halte, welche 


die durch die Verträge garantirte Neutralität des 
Fürſtenthums erſchüttern könnte. Für den Fall, daß 
die rumäniſche Regierung ſich nicht in der Lage be⸗ 
finden ſollte, dieſe Beweiſe herbeizuführen, ſoll das 
preußiſche Gouvernement gedroht haben, um von ſich 
auch den eutfernteſten Verdacht der Theilnahme abzu⸗ 
wälzen, feine in Rumänien aceredititten Conſuln fo- 
fort abzuberufen. Hierin dürfte der erſte Anlaß zu 
dem Miniſterwechſel zu ſuchen ſein.“ — 

Das blutige Nachſpiel, welches die Hinrichtung 
der beiden Garibaldianer in Rom zur Schlacht von 
Mentana geliefert hat, hat am kaiſerlichen Hofe zu 
Paris einen peinlichen Eindruck gemacht. Man fühl! 
ſich daſelbſt durch dieſe ſpäte Genugthuung, die der 
heilige Stuhl dem Strafgeſetz gewährt hat, doch etwas 
empfindlich berührt und iſt nicht ohne Beforgniß, daß 
die Klagen der europälſchen Pteſſe über die Strenge, 
mit der die römiſche Curie gegen ihre politiſchen 
Gegner verfahren iſt, ſich auch gegen ihren kaiſerlichen 
Beſchützer richten werden. Jedoch wird die franzöſiſche 
Regierung die augenblicklich unangenehme Lage, in 
die fie ſich durch die Strenge ihres Schützlings gebracht 
ſteht, nicht als Anlaß benutzen, dem Papſt den Bei⸗ 
ſtand ihrer Truppen zu entziehen. — 

In Rußland will man eine revolutionaire Ver⸗ 
ſchwörung entdeckt haben, die ſchon um deshalb nicht 
von Belang ſein kann, weil ſie ſich nicht über die 
ſtudentiſchen Kreiſe von Moskau, Wilna und Kiew 
hinaus erſtreckt. Einige der jungen Hitzköpfe ſind 
verhaftet und verurſachen dadurch ihren Eltern, die 
ohnehin von ihren übrigen dummen Streichen ſchon 
genug zu leiden haben, noch mehr Kummer. — 


Boenles und Probinzielles. 
Danzig, den 30. November. 

— Bei Andauer der Friedensausſichten ſtehen 
dem Vernehmen nach auch für das nächſte Jahr 
größere Beurlaubungen im Umfange der geſammten 
norddeutſchen Armee zu gewärtigen. Dagegen ſoll 
für die Mandverzeit eine Eiaberufung der ſchon 
längere Zeit entlaſſenen Reſerven ſtattfinden, um für 
dieſen Zeitpunkt die Bataillone auf eine höhere Stärke 
zu ſetzen und zugleich den Reſerven das früher Ge⸗ 
lernte in Erinnerung zu rufen. Keinenfalls aber 
werden bei der Cavallerie und den Specialwaffen die 
Beurlaubungen das Maß der früheren Jahrgänge 
überſchreiten, wie denn überhaupt durch eine frühere 
königliche Ordre bereits beſtimmt worden, daß vom 
Herbſt des Jahres 1869 ab die Beurlaubung in den 
ſogenannten Königsurlaub, oder die factiſche Ueber- 
weiſung an die Reſerve nach nur zweijähriger activer 
Dienſtzeit aufhören ſolle. 

— Der diesjährige ſpätere Einſtellungs Termin 
der Rekruten bei der Armee macht den Garniſondienſt 
der Truppen während der jetzigen Winterperiode zu 
einem äußerft beſchwerlichen, fo daß die alten Man n⸗ 
ſchaften faft ausſchließlich für den Wacht⸗ u. Arbeits⸗ 
dienſt in Anſpruch genommen werden müſſen. 

— Vom nächſten Jahre ab ſoll der Verpflegungs⸗ 
ſatz der Truppen um 3 Pfeunige pro Kopf und Tag 
erhöht werden. 

— Das Kriegsminiſterium hat feftgefegt, daß die zu 
den Uebungen „einberufenen Mannſchaften des Be⸗ 
urlaubtenſtandes“ ſtatt des Meilengeldes das Reife 
geld der Reſerviſten von 614 Sgr. pro Tag erhalten. 

— Poſtanweiſungs⸗Formulare ſollen künftig gleich 
bei der Berabfolgung mit Franco-Marken beklebt fein, 
fo daß das Porto, wie es bei Franco⸗Couverts der 
Fall iſt, bei Entnahme des Formulars entrichtet 
wird. Die Poftanweifungs- Formulare werden mit 
Franco⸗Marken von 2 Sgr. verſehen fein; ſoll das 
Formular zu einer Geldüberweiſung von mehr als 
25 Thalern verwendet werden, dann würde der Corre 
ſpondent beim Gebrauch noch Marken im Werthe von 
2 Sgr. hinzufügen oder den Betrag baar als Franco 
zuzulegen haben. Es werden die Formulare auch mit 
einer Franco-Marke von nur 1 Sgr. beklebt ver- 
abfolgt werden, zumal dieſer niedrigere Satz nament 
lich bei Geldüberweiſungen bis 5 Thlr. an Sol ⸗ 
daten bis zum Feldwebel oder Wachtmeiſter einſchließ · 
lich aufwärts Anwendung findet. Wenn ein For⸗ 
mular in den Händen des Correſpondenten verdorben 
wird, fo fiad die Poſtanſtalten beauftragt, daſſelbe 
gegen ein Formular mit demſelben Werthzeichen, wie 
das verdorbene trägt, umzutauſchen. Da es anderer⸗ 


einer eingehenden Prüfung unterworfen worden 


ſeits vielfach üblich iſt, daß Geſchäftshäufer u. f. w. 
ihren Wagrenſendungen, auch wohl ihren Anerbietungen 
gleich die ausgefüllte Poſtanweiſung zur Rückbenutzung 


für die Geldabwickelung beiſchließen und für ſolche 
ia unbeklebte Poſtanweiſungen nur verwendbar 


ad, fo find die Poſtanſtalten ermächtigt, wenn 
orrefpondenten dergleichen größere Partien an 
Formularen in Vorrath zu halten wünſchen, unbe⸗ 


klebte Poſtanweiſungs-Formulare in Päckchen von 


wenigſtens 100 Stück zum durchſchnittlichen Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe von 5 Sgr. zu verabfolgen. 

— Nach den polizeilichen Vorſchriften ſollen Wuhnen, 
Löcher, ſ. g. faule Stellen, welche ſich auf zugefrornen 
Gewäſſern befinden, durch Sträucher oder andere 
auffallende Merkmale abgeſteckt werden. Auf der 
Mottlau, bis vach Krampig zu, befinden ſich von 
ca. 30 zu 30 Fuß in das Eis eingehauene Löcher, 
welche aber in keiner Weile gekennzeichnet find, 
Zur Verhütung von Unglücksfällen dürfte eine ſchleunige 
8 der polizeilichen Vorſchrift dringend geboten 
ein. a 

— [Theater] „Spillite in Paris“ nennt fi 
eine neue Poſſe von Jacobſon und Michaelis, welche 
geſtern zum erſten Male hier über die Bühne ging. 
Sämmtliche Räume des Theaters waren ausverkauft 
und Jedermann ſchien an dem heitern Sujet, den zahl⸗ 
reichen Witzen und niedlichen Couplets, der brillanten 
Ausftattung im dritten Act und dem durchgängig 
lebendigen, friſchen Spiel der Darſteller feine Freude 
zu haben. Unter Letzteren war es beſonders das 
muntere Trifolium Alex ander, Schirmer und 
Frl. Jenke, welches die Lachmuskeln des Publikums 
am meiſten reizte, doch auch Frau Spitzeder und 
Herr Nötel zeichneten in ihren kleineren Parthien 
Figuren, welche höchſt draſtiſch wirkten. Die 
Rolle eines Handlungsreiſenden paßte nicht recht 
für die Individualität des Herrn Bauer, welcher 
bloß den Liebhaber herauskehrte. Dem Frl. Körnig l. 
ertheilen wir den wohlgemeinten Rath, künftighin ſich 
einer lauteren, berſtändlicheren Ausſprache zu be⸗ 
fleißigen. Schließlich ſei noch der Liebenswürdigkeit 
des Fräul. Lehmann erwähnt, welche aus Gefällig⸗ 
keit für die Direction eine Repräſentationsparthie 
übernommen hatte und ihren Debardeur mit möge 
lichter Decenz ausftattete; dabei auch das Publikum 
durch eine Geſangs⸗Einlage von Arditi erfreute. 


— Das Kirchen-Concert zum Beſten bedürf⸗ 
tiger Lehrer⸗Witiwen iſt von pecuniärem, wie 
künſtleriſch gleich bedeutendem Erfolge geweſen. Leider 
waren Frl. Chüden und Herr Zottmayer durch 
Uapäßlichkeit an der Theilnahme verhindert. Die 
Geſangs-Vorträge von Frl. Lehmann und Herrn 
Fiſcher, ſowie die von den Mitgliedern des 
Sängerbundes trefflich erecutirten Chöre machten in 
den hehren Räumen der Marienkirche einen gewaltigen, 
Ebrſurcht gebietenden Eindruck; von impofanter, ger 
müthbewältigender Wirkung waren ebenfalls die von 
den Herren Muſik- Directoren Markull und 
Mäcklenburg geſpielten Orgel Sonaten und 
Phantaſien. 

— Am Donnerſtag wird Herr Bog. Goltz hier 
wieder einen Cyclus ſeiner Vorleſungen beginnen. Der 
Genannte erfreut ſich in unſerer Stadt einer ſehr 
ausgebreiteten Bekanntſchaft, welcher dieſe Nachricht 
gewiß recht willkommen ſein wird. 

Here Profeſſor Becker, der kaiſerlich 
ruſſiſche Hof- Escamoteur, beabſichtigt am nächſten 
Donnerſtag im Saale des Schützenhauſes ſeine 
großen phantaſtiſchen Zauber- Soirden zu 
eröffnen. Die Leiſtungen dieſes Escamoteurs par 
excellenz ſollen die vorzüglichſten in dieſem Genre 
fein, ſie bieten eine große Abwechſelung in der 
höheren Magie ſo wie auch in den für uns noch 
neuen Darſtellungen der berühmten Geiſter⸗ und 
Geſpenſter⸗Erſcheinungen, womit Hr. Becker 
namentlich in Petersburg, Warſchau, Thorn, Brom- 
berg bereits die größte Senſation erregt hat. Es 
läßt ſich gewiß auch hier eine recht rege Theilaahme 
erwarten. 

— Borgeſtern Abend hatten ſich die Maſchinenbauer⸗ 
Schloſſer, Schmiede ꝛc. im großen Saale des Gewerbe- 
haufes zur Beralbung eines Statuts behufs Gründung 
eines Gewerkvereins verſammelt. Herr Maſchinenbauer 
Trelchel wurde zum Vorfigenden erwählt und tyeilte‘ 
der Verſammlung mit, daß das von den Berliner 
Maſchinenbauern und Vertrauensmännern faft ſämmt. 
licher Gewerke entworfene Muſterſtatut von der dazu 
durch einen frübern Beſchluß eingeſetzten Common 
u 
derselben en bloc angenommen worden fei; er empfabl 
der Verſammlung die Annahme des Muſterſtatuts en bloc 
auch ihrerſelts. Ehe eine Diskuſſion äber das Mufter⸗ 
ftatut eröffnet wurde, berichtete der Herr Redner über 
engliſche Maſchinenbaugewerk Vereine. Der übermäßige 
Druck des Kapitals und die übermäßige lange Arbelte 
zeit ſeien Veranlaſſung zu Arbeiter-Aſſeclationen geweſen 
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welche ſich im Jahre 1851 gebildet und in wenigen 
Jahren einen rieſenhaften Aufſchwung genommen hätten, 
ſo daß ſchon im vergangenen Jahre der Maſchinenbauer⸗ 
Gewerksverein in England 38,600 Mitglieder mit 308 
Zweigvereinen zählte, welche ein gemeinſames Statut und 
in London eine Centralſtelle hätten; daß der Verein ſich 
nicht allein auf England beſchräͤnkt, ſondern ſeine 
Genoſſen auch in Irland, Scotland, den engliſchen Kolo. 
nien, Auſtralien und den vereinigten amerikaniſchen 
Staaten in ſeinen Verband aufgenommen habe daß 
trotz dieſer ungeheuren, die halbe Erde umfaſſenden 
Ausdehnung des Maſchinenbau Vereins dennoch die 
ſtrengſte Einheit in der Finanzverwaltung berrſche und 
jährlich eine vollkommene Ausgleichung des Vereinsfonds 
zwiſchen ſämmtlichen Zweigvereinen erfolge. Die Ge- 
fammt-Ginnabme habe im Jahre 1867 125,000 Pfd. 
Sterl., alſo faſt das dreifache Einkommen mancher 
deutſchen Fürſtenthümer betragen. Dieſe von einfachen 
Arbeitern geführte Finanzverwaltung unterſcheide ſich 
von einer ſtaatlichen weſentlich dadurch, daß fie nur 
Kapital und keine Schulden habe. Das Erftere betrage 
126,000 Pfd. Sterl., was indeß gering ſei, da im 
Jahre 1866 das Kapital Vermögen des Vereins ein viel 
größeres geweſen; das Nothjahr 1867 habe aber dem 
Verein an Unterſtützung feiner Mitglieder ca. 99.000 Pfd. 
Sterl. gekoftet. Die Einnahme des Vereins werde durch 
regelmäßigen Wochenbeitrag von 1 Schilling und das 
Einſchreibegeld, welches jedes neu beitretende Mitglied 
feinem Alter nach, von 15 Sch. bis 2 Pfd. Sterl. 12 Sch. 
zu entrichten habe, gebildet. Aus dieſen Zahlen bewies 
der Redner, daß die engliſchen Maſchinenarbeiter ſich 
pekuntär ſehr gut ſtehen und dieſes nur ihrer Vereint. 
gung zu danken hätten. Welchen großen Werth der 
engliſche Maſchinenbauer auf dieſen Verein lege, davon 
ebe deſſen ſteter Wachsthum beredtes Zeugniß. 
enngleich der Beitrag etwas boch ſei, ſo ſtehe derſelbe 
dennoch in gar keinem Verhältniſſe zu den Vortheilen, 
welche der Verein gewähre. Derſelbe unterſtütze den 
Arbeiter bei eintretender Krankheit mit 33 Thlr. pro 
Woche und zahle ihm unter gewiſſen Umftänden bei 
Auswanderung ca. 40 Thlr., bei dauernder Arbeits⸗ 
unfähigkeit ohne Verſchulden des Arbeiters 6665 Thlr. 
jährlſch und unterftüge ihn in reichlichem Maaße im 
vorgerückten Alter, ferner falls erſein Werkzeug durch Dieb- 
fahl u. f. w. verllere, baupiſächlich aber im Falle der Arbeits. 
loſigteit. In Todesfällen zahle der Verein den Hinter⸗ 
bliebenen 80 Thlr. Der Redner ging ſodann auf die 
Organiſatjon des Vereins über und bob beſonders her. 
vor, daß die affociirten Arbeiter beſtrebt ſeien, alle 
Streitigkeiten zwiſchen dem Arbeitgeber und ⸗Nehmer durch 
Schiedsgerichte zu ſchlichten. In Bezug auf das zur 
Berathung vorliegende Muſterſtatut erklärte der Redner, 
daß daſſelbe dem engliſchen nachgebildet und nur, jo weit 
es nöthig geweſen, den deutſchen Verhältniſſen angepaßt 
ſei, namentlich in Bezug auf die Beiträge. Er ſprach 
die Hoffnung aus, daß Jeder es ſich angelegen ſein laſſen 
werde, für die Organiſation des deutſchen Maſchinenbau 
Gewerk. Vereins zu ſorgen und daß Letzterer ſich aus. 
dehnen werde, ſo weit die deutſche Zunge klingt. Hierauf 
wurden die einzelnen Paragraphen des Statuts verleſen 
und ohne weitere Diskuſſion angenommen. Der Verein 
konſtituirte ſich unter der Bezeichnung: „Ortsverein der 
Deutſchen Maſchinenbauarbeiter zu Danzig.“ 5 Sgr. 
Eintrittsgeld und 1 Sgr. wöchentlicher Beitrag ſollen 
die Mittel zur Erfüllung des Statuts in ſeinen Zwecken 
geben, als: Schutz und Förderung der Rechte und In⸗ 
terefien ſeiner Mitglieder auf gesetzlichem Wege durch 
Errichtung von Kranken-, Begräbniß⸗ und Invaliden ⸗ 
Kaſſen; Unterſtützung von Mitgliedern bei Ausſperrung 
Aut, Arbeltsloß ate in außerordemlichen Nothfällen; 
uſſtellung einer Arbeiterſtatiſtik und Arbeitsvermittelung; 
Förderung der allgemeinen Bildung und des gewerb- 
ichen Unterrichts; Vertretung der Mitglieder bei Be. 
6 werden aller Art. Der Vorſtand des Vereins wurde 
urch Wahl wie folgt zuſammengeſetzt: Ortsvorſteher: 
T Treichel, Stellvertreter: Northeim; Sekretair: 
Warmuth, Stellvertreter: Pliſſch; Rendant: 
Valter, Stellvertreter: Friedrich; Reviſoren und 
Vertrauensmänner: Lemke, Hömſen, H. Meier. - 
— Auf der letzten Seite haben wir den Poſtdericht 
mit dem neuerdings veränderten Poſtenlaufe nach 
erent, Stolp und Cöslin zum Abdruck gebracht. 
— Sonnabend Mittag iſt in der Radaune an 
der Lauſbrlicke, die über die Radaune von Hohen 
eigen nach dem Stein führt, die Leiche eines neu⸗ 
gebornen Kindes vorgefunden. 


— Die Herſtellung einer Fähre auf dem Hafen 
lanal, welche den Trajekt vom Bahnhof Neufahr- 
waſſer nach der Weſlerplatte vermitteln fell, ift ſchon 
lange dringendes Bedürfaiß geweſen. Vom 1. Januar 
869 ab ſoll dieſelbe etablirt werden; es iſt der 
arif bereits im Amtsblatte veröffentlicht. Danach 
zahlt jede Perſon, wenn die gewöhnliche Ueberfahrt 
abgewartet wird, 2 Pf.; für eine beſondere, unge 
liche Ueberfahrt aber, welche auf Verlangen 
Fſcrden muß, beträgt das Fährgeld wenigſtens 
Pf., welches von den überzuſetzenden Perfonen 
aſammen zu entrichten iſt. 
— l[Weichſel - Trajekt.] Terespol - Culm 
Fuß über die Eisdecke auf Bretter; Czerwinsk⸗ 


Marienwerder per Kahn bei Tag und Nacht; 


rlubien⸗Graudenz unterbrochen. 
a In Karzorck bei Thorn beſucht ein Knabe von 
Jahren die Schule, welcher ſich vor ſeinen Alters⸗ 
denoſſen durch feine ungewöhnliche Größe auszeichnet; 
80 mißt 4 Fuß 2 Zoll, iſt aber fo ſchwach, daß er 
18 von ſeiner Mutter zur Schule getragen 
muß. 
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— Am 26. November wurde bei Steegen am 
Seeſtrande unter dem Wrack des am 19. d. ge⸗ 
ſtrandeten Schiffes „Dorothea“ die Leiche des Schiffs ⸗ 
jungen Wilhelm Roſofsky aus Liebau gefunden. 

— Es find von den kleinern Beſitzern im Reg.“ 
Bezirk Königsberg auf die empfangenen Nothſtands⸗ 
Darlehne bereits 17,000 Thlr. zurückgezahlt, obſchon 
dieſelben noch nicht einmal fällig waren. 

— Die Ergebniſſefder diesjährigen Remonte- Ankäufe 
für den Erſatzbedarf der Armee in Oſtpreußen und 
Litthauen, ſo wie in den Landestheilen zwiſchen 
Oder und Weichſel, können im Allgemeinen als 
befriedigend bezeichnet werden. Insbeſondere haben 
die Märkte in Pommern ein brauchbares Contingent 
von Artilleriepferden in großer Auswahl zum Verkauf 
geſtellt. In Betreff der Preiſe hat ſich ein Durch⸗ 
ſchnitt von 150 Thalern pro Stück ergeben. In 
einzelnen Diſtricten befinden ſich die Ankaufscommiſ⸗ 
ſionen noch in Thätigkeit. 

— Die Bahnhofs reſtaurationen auf den Stationen 
Lyck, Lötzen und Widminnen ſind zu vergeben. Es 
ſollen ſich zur Uebernahme derſelben ca. 100 Perſonen, 
meiſt ehemalige Gutsbeſitzer, gemeldet haben. Viele 
haben {ven dreifachen Betrag der geforderten jähr⸗ 
lichen Pacht geboten. 

— Die Telegraphen⸗Station in Rieſenburg, welche 
durch den großen Brand zerſtört war, iſt wieder 
hergeſtellt. 


Die Rache. 


(Fortſetzung.) 

Zehn Minuten ſpäter kam ich mit einem halben 
Dutzend Polizeiagenten zurück und Madame Jaubert 
war noch auf ihrem Poſten. Wir folgten ihr in den 
Gang, bemächtigten uns ohne Schwierigkeit Jean 
Martins, der auf einem Bund Stroh in einer elen⸗ 
den Kammer ſchlief, und führten ihn auf den nächſten 
Wachtpoſten, wo er die Nacht zubrachte. Am an⸗ 
dern Tage wies unſer Gefangener ſein Alibi auf die 
unwiderlegbarſte Weiſe nach. Er war im Gefängniſſe 
zu der Zeit, als der Silberdiebſtahl begangen worden, 
und erſt ſeit einigen Tagen wieder freigelaſſen. Da 
die von Madame Jaubert fo ungeſtüm verlangte 
Belohnung nur in dem Falle ausgefolgt werden 
konnte, daß man den wahren Dieb entdeckte, ſo 
wurde die arme Frau in ihrer Hoffnung grauſam 
getäuſcht. Sie ſagte, daß ſie mit den hundert Gui⸗ 
neen, die ſie zu empfangen gehofft, hätte nach Paris 
zurückkehren und als Modiſtin fortarbeiten können; 
dabei weinte ſie bitterlich. — „Verzweifeln Sie nicht“, 
ſagte ich zu ihr; „Sie haben uns bewieſen, daß Sie 
im guten Glauben handelten, und noch mehr; Sie 
befigen eine Kunde, die uns nützlich werden kann. 
Ich weiß nicht, wie Sie dazu gekommen ſind; aber 
gleichviel. Nach einigen Mittheilungen, die mir die ⸗ 
ſen Morgen geworden ſind, bin ich überzeugt, daß, 
wenn Sie auf die Spur eines gewiſſen Armſtrong 
helfen könnten, der auch Rowden heißt, Sie Ihre 
hundert Guineen erhalten.“ — „Armſtrong !. 
Rowden! ... Ich kenne Niemand, der fo heißt. 
Wie ſieht er aus?“ Ich beſchrieb ihn ihr auf's 
Genaueſte; fie erklärte jedoch, daß fie keine Hoffnung 
habe, ihm auf die Spur zu kommen; indeß bezeichnete 
ſie mir ein Stelldichein auf den andern Abend. 

Am andern Abend hatte ſie nichts erfahren, und 
ſie fragte nach andern Einzelnheiten: „War dieſer 
Armſtrong ein Spieler, ein Trunkenbold?“ Ich 
ſagte ihr alles, was ich von ſeinen Gewohnheiten 
wußte. Eine dieſer Andeutungen frappirte ſie; ſie 
meinte, daß es ihr vielleicht gelingen würde, und 
gab mir ein anderes Rendezvous an. Diesmal 
jedoch wieder nichts. Ich forderte fie auf, nicht 
weiter Zeit mit unnützen Nachforſchungen zu verlieren 
und ſich wieder an die Arbeit zu machen, die ihr 
früher die Mittel zum ehrlichen Fortkommen gewährt. 
Sie lächelte mit einem Ausdrucke von Verachtung, 


und ich ſah in ihren Augen einen Glanz, der mich 


an ihre frühere Tollheit erinnerte. Zuletzt verlangte 
fie, mich noch einmal am andern Abend um acht 
Uhr zu ſehen. 

Och kam etwas ſpäter an den bezeichneten Ort 
und fand ſie ſehr ungeduldig und aufgeregt. Sie 
ſagte mit, daß ſie ſicher ſei, endlich Armſtrong 
gefunden zu haben; er ſei in dieſem Augenblick in 
der Greckſtreet. — „Greckſteet? und allein?“ — 
„Allein mit einer Frau, die ihn nur unter anderm 
Namen kennt. Sie können ſich feiner ohne Mühe 
bemächtigen. Aber es iſt keine Zeit zu verlieren.“ 
— „Wie?“ rief fe, als ſie meine Unentſchiedenheit 
bemerkte, „ſollten Sie ſich vor einem einzelnen 
Menſchen fürchten? Nach dem, was vorgegangen, 
ſollten Sie wenigſtens gegen mich nicht mehr miß⸗ 
trauiſch ſein.“ — „Das iſt wahr,“ antwortete ich, 
„gehen wir.“ 
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Das Haus, vor welchem wir hielten, ſchien zum 
größten Theile unbewohnt. Eine am Haufe ange⸗ 
ſchlagene Anzeige befagte, daß es zu verkaufen oder 
zu vermiethen ſei. Madame Jaubert pochte auf 
eine eigenthümliche Weiſe an. Eine Frau öffnete. 
„Mr. Brown?“ ſagte meine Begleiterin mit gebämpfter 
Stimme. — „Ja, was wollen Sie von ihm?“ — 
„Ich bringe ihm einen mir bekannten Herrn, der 
ein Geſchäft mit ihm machen möchte.“ — „Treten 
Sie ein, wenn's gefällig.“ 

Die Thüre ſchloß ſich hinter uns und wir be⸗ 
fanden uns in tiefſter Dunkelheit. „Hierher“, ſagte 
die Frau, „wir werden im Augenblicke Licht haben.“ 
— Laſſen Sie mich Sie führen,“ fügte Madame 
Jaubert hinzu, indem ſie mich bei der Hand nahm. 
Im ſelben Augenblicke hörte ich ein wirres Geräuſch, 
dann wurden mir zwei heftige Schläge auf den Kopf 
verſetzt, ein Freudenſchrei drang in meine Ohren und 
ich ſank bewußtlos zu Boden. 

Als ich wieder zur Beſinnung kam, ſuchte ich 
mir von dem Rechenſchaft zu geben, was vorge⸗ 
gangen. Nach und nach erklärte ich mir die Hinter⸗ 
liſt der treuloſen Madame Jaubert und begriff meine 
Situation. Ich lag in einem Karren, der, wenn ich 
meinem Geruchsſinn trauen konnte, mit Getreideſäcken 
beladen war. Die Arme waren mir gebunden und 
um die Augen hatte ich ein Tuch. Der Wagen fuhr 
raſch und nach dem Geräuſch zu urtheilen, das ich 
hörte, mußte ich in einer der belebteſten Straßen von 
London mich befinden. Es war Samſtag Abend. 
Nach dem Klang der Glocken und dem eigenthümlichen 
Lärm um mich her, den ich zu erkennen glaubte, 
mußten wir in dem Quartier von Cottenham ſein. 
Ich verſuchte mich zu erheben, aber es war unmög⸗ 
lich; ſtarke Stricke hielten mich am Boden des 
Wagens feſt. Was thun? Geduldig reſigriren? das 
läßt ſich leicht ſagen, aber verteufelt ſchwer thun. 
Vermuthlich waren in Folge der Schläge meine Ge⸗ 
danken verwirrt und unzuſammenhängend. In meinem 
Geiſte trieben ſich bunte Bilder durcheinander, unter 
welchen am häufigſten das meiner Frau und meines 
kleinen Kindes, welches ich vor meinem Weggang 
umarmte, hervordrängten. Meine Phantaſie malte 
mir auch das Geſicht Martins und der Madame 
Jaubert vor Augen, und zu gleicher Zeit glaubte ich 
Levaſſeur mit einer hölliſchen Fratze vor mir zu ſehen. 
Wunderbar! die Erinnerung an dieſen Menſchen 
verband ſich in meinen Gedanken mit dem 
Freudenſchrei, den ich gehört, als ich leblos zu Boden 
fiel. Der Tumult in meinem Hirne legte ſich indeſſen 
nach und nach, je ſchwächer der Straßenlärm um 
mich her wurde. Endlich hielt der Wagen. Eine 
Thüre öffnete ſich. Einige Augenblicke ſpäter wurde 
ich aus der Mitte der Säcke, zwiſchen denen ich be⸗ 
graben lag, herausgehoben, die Treppe hinaufge⸗ 
tragen und ſchonungslos auf eine Diele geworfen. 
Dann richtete man mich an einer Mauer auf und 
band mich mit Stricken an eiſerne Ringe. Darauf 
befahl eine Stimme, deren Ton mich ſchauern machte, 
meine Binde wegzunchmen. 

Meine Augen öffneten ſich dem Lichte, vor mir 
ſtand Levaſſeur und der Commis Dubasle Ihre 
Phyſiognomie hatte einen Ausdruck wilden Triumphes. 
Sie waren in dem Schiffbruch des Amphytrion nicht 
untergegangen und hatten die Keckheit, nach England 
zurlickzukommen, um ſich an mir zu rächen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Was iſt Lava? Ein Herr Silveſtri, welcher 
Lava, die vor Kurzem dem Veſuv entſtrömt ift, einer 
genaueren Analyſe unterworfen hat, giebt die folgende 
Erläuterung: Lava enthält 39 Theile Kieſelerde, 18 
Theile Kalk, 14 Theile Alaunerde, 3 Theile Magneſial, 
13 Theile Eiſenoxyd, 1 Theil Pottaſche, 10 Theile 
Soda, 2 Theile Waſſer und hat ſomit große Aehn⸗ 
lichteit mit ordinärem Weinflaſchenglaſe. Obgleich 
Lava in Farbe und Feſtigkeit oder Zerbröcklichkeit 
beträchtlich von Glas variirt und nur hin und wieder 
kleine Gruppen eryſtallartiger Minerale enthält, ſo 
ſcheint ſie doch eine Art rohes Naturglas oder Thon 
zu ſein, das aus Sand, Kalk, Lehm und ähnlichen 
ordinären erdartigen Subſtanzen gebildet worden iſt. 

— Die alte Sage von diebiſchen Vögeln hat 
jüngſt in der Gegend von Roſtock einen neuen Beleg 
gefunden. In dem Dorfe M. wird die Kirche 
reſtaurirt, und wenngleich die Fenſter zum Theil 
noch fehlen, zum Theil nur zur Hälfte verglaſet 
find, fo wird in derſelben dennoch Gottes dienſt 
abgehalten. Vor einigen Tagen ſollten daſelbſt drei 
Paare copulirt werden. Den beiden erſten Trauungen 
ſchaute eine, einem dortigen Einwohner gehörige Dohle, 
auf der Kanzel figend, zu. Kaum iſt das zweite 
Baar abgetreten, der Prediger in feinen Beichtſtuhl 


gegangen, um der Ankunft des dritten Paares zu 
harren, ſo fliegt die Dohle auf den Altar herab, 
ergreift einen der beiden vom Prediger dort zurück⸗ 
gelaſſenen Trauringe und entfliegt damit aus dem 
Fenſter. Von Knaben verfolgt, giebt der Vogel 
feinen Raub doch nicht wieder ab, und der Prediger 
muß zur Copulation der harrenden Brautleute ſeinen 
eigenen Ring verwenden. Uebrigens mochte die 
Dohle doch ſpäter eingeſehen haben, daß der Ring 
unrecht Gut ſei, denn Tags darauf fanden Arbeiter 
den Ring hinter dem Altare, wo ihn die Dohle 
wieder abgeliefert hatte. 

— [Auch eines Dienſtmanns Geſchäft.] 
In Breslau wurden die beiden Dienſtmänner K. 
und H. von einem Bräutigam auf Montag Vor⸗ 
mittag 7 Uhr in der Magdalenenkirche als Beiſtände 
beſtellt. Dieſelben erſchienen mit Strick und Blouſe, 
den ihnen gebührenden Platz neben dem Brautpaare 
einnehmend. Der Geiſtliche legte Proteſt gegen 
Biefen ungewöhnlichen Uſus ein, indeſſen vergeblich, 
da ſogar die betreffende Braut ſich einverſtanden 
erklärte. Die Trauung wurde vollzogen und die 
Dienſtmänner erhielten für den geleiſteten Dienſt 
15 Sgr. 

— Ein mauvais sujet aus einer öſterreichiſchen 
hochabeligen Familie, der aus Verzweiflung feiner Zeit 
unter die Garibaldianer gegangen war und Mentana 
mitgemacht hatte, kehrte nach Schlichtung der Diffe⸗ 
renzen dieſer Tage in den Schoß ſeiner noblen Familie 
in Wien zurück. Es regnete natürlich Vorwürfe: 
„Wie war das nur möglich? Du, der Graf von 
„ ze, Der Spring von c.. Det 
Stammhalter des Hauſes ... ꝛc. ... Du konnteſt 
Dir das rothe Hemd anziehen?“ — „Zum Teufel 
auch, ich hatte kein weißes mehr anzuziehen“, ent⸗ 
geguete der verlorene Sohn. 

— Die franzöſiſchen Blätter beſchäftigen ſich mit der 
Frage, wie viel Preß-Prozeſſe dazu gehören, um eine 
Regierung in der öffentlichen Meinung zu Grunde 
zu richten. Unter Louis Philipp hatte die Regierung, als 
ſie fiel, 1179 Preßprozeſſe angeſtrengt und 3141 
Jahre und acht Monate Gefängnißſtrafe, ſowie 
7,110,500 Fr. Geldbuße auferlegt und 57 Zeitungen 
um's Leben gebracht. Pinard, der Minifter des In⸗ 
nern, der jetzt factiſch die Zügel der Regierung 
führt, iſt auf dem beſten Wege, dieſes Ziel noch zu 
überholen. 

— [ Roſſini und Meyerbeer!] achteten ſich 
gegenfeitig in hohem Grade, verkehrten aber höͤchſt 
ſellen mit einander. Rofſin', einſt darüber befragt, 
warum er mit feinem deulſchen Rivalen auf keinem 
familiären Fuße ſtehe, erwiederte: „Meyerbeer und 
ich können nie zuſammengehen.“ „Aber warum 
nicht?“ wurde entgegnet. „Weil er ſtets Sauerkraut 
für ein beſſeres Gericht hält als Maccaroni,“ ant⸗ 
wortete der Komponiſt des „Wilhelm Tell“. 


— Vorigen Mittwoch um 7 Uhr Morgens fahen 
Leute, welche unten neben dem Quai von Berey in 
Paris hingingen, ein ſellſames Schauſpiel. Auf der 
Oberfläche des Stromes ſchwamm eine Tonne, auf 
welcher ein Individuum zu hocken ſchien und allen 
Bewegungen dieſes ſonderbaren Fahrzeuges folgte. 
Eiſt glaubte man, der Mann ſei todt, aber als ein 

ewiſſer Brion mit einem Kahne in die Nähe der 
Lonne herankam, bemerkte er, daß der Mann ſchlafe 
und dabei die Tonne ſeſt zwiſchen den Beinen hielt. 
Man entriß ihn dieſer gefährlichen Situation und 
war kaum im Stande, ihn zu wecken. Er wurde 
zum Zollpoſten gebracht, wo die Pflege, welche man 
ihm angedeihen ließ, ihn endlich zum Gebrauche 
ſeiner Sinne verhalf. — Er nannte nun ſeinen 
Namen, erzählte, er ſei ſeinem Gewerbe nach ein 
Schlächtergeſelle und habe am Abende vorher, dem 
Trödelwege folgend, in der Dunkelheit die Richtung 
verloren, ſei am Rande des Weges zu weit rechts 
gehend in die Seine gefallen. Sein Schreien um 
Hilfe war von Niemand gehört worden. In dem 
Augenblicke, wo er unterzugehen vermeinte, wurde er die 
Tonne gewahr, welche neben ihm ſchwamm, er klammerte 
ſich daran an, es gelang ihm auf dieſelbe rittlings zu 
kommen, aber auf's Höchſte ermüdet von ſeinen Mühen 
ſich das Leben zu erhalten, konnte er dem Schlafe 
nicht widerſtehen, wobei er inſtinktmäßig ſich mit den 
Beinen feſthielt. Nur einmal war er aufgewacht 
und hatte vergebens verſucht, einen Floß zu erreichen 
und zu erklettern, der abwärts getrieben und ſchließlich 
von Kähnen in ſeinem Gange aufgehalten worden 
war. Daun war er wieder eingeſchlafen und nicht 
eher aufgewacht, als bis man ihn am Pont Napoleon 
gefunden und gerettet hatte. Demgemäß hatte alfo 


dieſer Mann circa zwölf Stunden auf dem Faſſe zu⸗ 


gebracht, welches zur Hälfte mit Spiritus angefüllt 
und wahrſcheinlich durch irgend einen Zufall vom 
Stapel am Ufer herabgerollt iſt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


— „Auf eigenthümliche Weiſe äußert ſich das alle 

gemeine Vertrauen, welches Grant einflößt“, ſchreibt 
man aus Newyork. „Die, welche ihn eben noch als 
einen Dummkopf, einen Säufer, einen Tyrannen, der, 
wie Frank Blair ſagte, mit der Spitze ſeines Ba⸗ 
jonnets das Volk an den Boden geheftet hatte, ger 
ſchildert, finden jetzt, daß er gar kein ſo übler Mann 
iſt, und geben ſich ſogar der Hoffnung hin, ihn à la 
Johnſon für ſich zu gewinnen. Es geht doch nichts 
über die Gabe, ſich zu tröſten. Was nun Grant 
betrifft, ſo iſt ſein Benehmen nach der Wahl gerade 
fo wie vor derſelben. Man wollte ihm in Waſhington 
bei ſeiner Rückkehr von Galena eine großartige 
Ovation bereiten, er aber verbat ſich die Ehre, kam 
unerwartet dort an und ging am nächſten Tage 
ruhig ſeinen Geſchäften nach, gleich als hätte ſich 
ſeine Stellung in keiner Weiſe verändert. Hunderte 
von Briefen waren von Aemterjägern eingelaufen. 
Ohne ſie eines Blickes zu würdigen, ließ Grant dieſe 
Epiſteln verbrennen und befahl, es mit ähnlichen 
gerade ſo zu machen.“ 
Weshalb China keine Eiſenbahnen baut, 
darüber hat man in der geographiſchen Geſellſchaft 
zu London jüngſt einen intereſſanten Aufſchluß er⸗ 
halten. Die Chineſen haben nämlich keine beſondere 
Begräbnißſtätten, ſondern fle begraben ihre Todten, 
wo fie nur immer wollen, fo daß das Land einem 
großen Kirchhofe gleicht und es unmöglich wäre, eine 
Eiſenbahn anzulegen, ohne hunderte dieſer geheiligten 
Stätten zu entweihen; das Volk würde jedem 
Verſuch dazu aber energiſchen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. 


— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


215 een i Feen“ Wind und Wetter. 
Pe m) Pax.⸗Linien. n. Reaumur. 
2912] 340,88 — 3,8 [OSd. flau, bedeckt, trübe. 


— 3,5 OSO. do. do. do. 
do. do. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 30. November 1868. 
Nur zu einer weitern Preis- Ermäßigung von 25 
bis 10 pro Laſt gegen vorgeſtern waren am heutigen 
Markte 120 Laſt Weizen abzuſetzen. Die Stimmung 
bleibt matt, da im Auslande ſelbſt zu nachgebenden Preiſen 


größere Quantitäten ſchwer zu verkaufen ſind. Feiner, 
bochbunter 134. 133. 132 / 3368. bedang 2. 520.515; 
133/34. 132/84. 510 bübpſcher, bellbunter 
135. 134. 131/32. 13023. „ 500 495; guter, bunter 
134/35. 132. 130/31. 1306. 490. 485. 475; gewöhn- 
licher 128. 127 / 288% „ 475; 1288, . 450; rotber 
13160. 467] pr. 5100 23. 

Roggen gedrückt und billiger; 131. 130/3163. 
A 377.376; 128. 127% 8868. ＋ 372.371. 370; 1278, 
IE. 369 pr. 4910 4 

Gerſte weichend; große 118.1176. 372.366; 
11172. & 348; kleine 100%, 72. 333 pr. 4320 #2, 

Erbſen nachgebend; ZZ 414.411; graue 72. 420 
pr. 5400 C. 

Spiritus & 143 pr. 8000 %: 


— — 


Courſe zu Danzig vom 30. November. 
Brief Geld gem. 


London 3 Monat 5 6.2398 — — 
Hamburg 2 Monat 1500 6 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe a3 833 — — 

do. Wen ee 91 — 


Fahrplan auf 
Abgang: Bahnhof 
4. 50 M. Morgs. Eilzug nach Berlin. 
7 U. 54 M. Morgs. Courierzug nach Eydtkuhnen. 
110.41 M. Mittag. Perſonenzug nach Berlin u. Eydtkuhnen. 
6 u. 57 M. Nachm. Courierzug nach Berlin. 
7 U. 26 M. Abds. Eilzug nach Eydikuhnen. 


Fahrplan auf der Strecke Dauzig —Neufahrwaſſer. 


Morgens — — 1 Nach mittgs ner Abends 
Lege Thor. . . 7 u 41 M 0 u. 4 M.] 1 u. 20 M 4 u. 16 M.] 9 u. 15 M. 
Hohe Thor .. 7 U. 57 M. 10 U. 18 M. 4u. 32 M. 9 u 31 M. 


Neufahrwaſſer | U. 12 M. 10 u. 30 M.] 2 u. — M. 
Von Neufahrwaſſer nach Danzig. 


Morgens Vormittags Nachmittge] Abends | Abende 
Neufabrwaſſer 9 u. — M. 11 u. — 7 3 Uu. 15 M. 0 U. 11 M. 10 u. 15 M. 
Hohe Thor .. 9 u. 17 MI u. 14 M 3 u. 32 M. 6 u. 28 M10 u. 32 M. 
Lege Thor... . | AU. 31 M. tt u. 26 M. 3 u. 46 Me 6 Uu. 42 M. 10 u. 46 M. 
Poſt⸗Bericht des Poſt⸗Amts Danzig. 
Abgang: Täglich Ankunft: 


Perſonenpoſt 123 Uhr früh. 

Perſonenpoſt 113 Uhr Mittags. 

. do. Perfſonenpoſt 53 Uhr Nachm. 

-Stolp pr. Carthaus Perſonenpoſt 6 Uhr Morg. 

„ Carthaus Perſonenpoſt 12 Uhr Mitt. 

„Stolpe pr. Carthaus Perſonenpoſt 62 uhr Nachm. 
Cöslin Schnellpoſt 103 Uhr Vorm. 


Nach Be rent 
do. 


. 0. erſonenpoſt 64 Uhr Nachm. 

Neuſtadt rſonenpoſt 1 Uhr früh. 

Stutthof kkiolpoſt. J. S. 23 Uhr früh. 
W. Ii uhr Bm. 


Ohra Kariolp. 6 U. M., p. Ommbus 1 u. 5 Ul Nm. 
„ Langfuhr pr. Omnibus 75 Uhr Vorm. 


3 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl.“ v. Feld a. Solingen, Zuft u. Emanuel 
a. Leipzig, A. Beyer a. Erfurt, J. Beper a. Berlin, 
C. Bertram a. Hamburg, J. Bertram a. Braunsberg 
u. Petzoldt a. Glauchau. Buchhalter Gibbe a. Marien⸗ 


werder. 
Hotel de Perlin. 

Die Kaufleute Sauerland u. Neumeiſter a. Leipzig, 
Dreßler a. Deſſau, Kaufmann, Schwarz u. Korn a. 
Berlin, Fichton u. Badendieck a. Hamburg, Leiblich a. 
Dresden, Theilen a. Quedlinburg u. Müller g. Freiſtadt. 

Hotel du Nord. 

Kgl. Domainen-Rent⸗Amts-Verw. Gaſt a. Dirſchau. 
Rittmeiſter im Huſ. Regmt. Nr. 1 v. d. Gröben a. 
Pr. Stargardt. Die Rittergutsbeſ. v. Knoblauch a. 
Erben, v. Bethe a. Koliebten u. Sarnow a. Elbing. 
Die Hufaren + Lieuls. Graf v. Bninski u. Tolkemitt a. 
Pr. Stargardt. Amts rath Fournier a. Kodezitt. Shaw 
ſplelerin Frl. v. Milde a. Roſtock. Comm.⸗Rath König 
a. Berent. Die Ober- Inſpeetoren Collmann u. Löhnbardt 
a. Roſſitten. Aſſecur.⸗Inſp. Richter a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Roſenbaum u. Miegel a. Königsbertz, 
Brock, Korach u. Schumacher a. Berlin u. Hartmann 
u. Dletloff a. Leipzig. Badeanftaltsbeſ. Jahr a. Königs- 
berg. Hum. Schriftſteller Bogumil Goltz a. Thorn. 

Walter's Hotel. 

Privatier Schaffner u. Frl. Albert a. Frankf. a. M. 
Die Kaufl. Lindemann a. Berlin, Schnabel a. Nürnberg 
u. Bauſch a. Leipzig. Die Gulsbeſ. Frau Gruncu a. 
Kappenfelde u. Frau Nieß a. Stemonsdorf. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Schopnauer a. Niedau, Nieß a. Werder, 
Menke a. Luiſenruh u. Hefter a. Colding. Referendar 
v. Salmuth a. Liegnitz. Die Kaufl. Berndes a. Thorn, 
Herfurth a. Langenbielau, Monbaupt a. Halle, Burchardt 
a. Leipzig, Leverenz a. Malchin, Burmeiſter a. Carls- 
hafen u. Wöniger a. Berlin, 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienftag, den 1. December, (Abonn. suspendu.) 
Zum zweiten Male: 


Spillike in Paris. 


Große Geſangspoſſe in 3 Akten und Vorſpiel 
von E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. 


Den geehrten Inhabern von Billets 
für das II. Abonnement hiermit die 
Anzeige, daß mit der 30 ſten Abonnements ⸗Vor⸗ 
ſtellung die Gültigkeit derſelben erliſcht. 

Die Billets für das III. Abonnement werden 
ſchon ausgegeben und werden die xefpertiven Abonnen⸗ 
ten von feſten Plätzen erſucht, ſich bis zum Beginn 
des III. Abonnements zu erklären, ob ſie dieſelben 
zu behalten wünſchen, widrigenfalls anderweitig darüber 
verfügt werden muß. 


N An 


Emil Fischer. 


Stadt- Theater. 


Das für Mittwoch, den 2. Deebr., beſtimmt 
geweſene Benefiz des Hern Nötel: 


„Die Lore⸗Ley“ 


kann Umſtände halber erſt am 
Freitag, den 4 December, 
ſtattfinden. E. Fischer. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edin Groening. 


der Oſtbahn. 
Danzig. Ankunft: 
7U. 26M. Morgs. Eilzug von Eydtkuhnen 
Yu. 49 M. Vorm. Courierzug von Berlin. 
Au. 1M. Nachm. Perſonenzug aus Berlin u. Eydtkuhnen 
Yu. — M. Abds. Courierzug von Eydtkubnen. 
10u. 22M. Abds. Eilzug von Berlin. 


1 U. 45 M. 
Au. 47 M. 9 u. 46 M. 


Perſonenpoſt 11 Uhr Vorm. 
4 0. Perſonenpoſt 3 u. 45 M. früh. 

KO do. Perſonenpoſt 5 Uhr Nahm. 
„StolpreGarthaus Perſenenpeſt 9 ul. 5 N. Br 


Von Wei 


Cart haus Perfonenpoft 11 u. 20 M. Nachts. 
. Göslin Schnellpoſt 6 Uhr Abds. 
. do. ſonenpoſt 9 U. 45 M. 
Neuſtadt erſonenpoſt 2 u. 5 M. früh. 
Stutthof Kaxiolpoſt. J Su. 20 M. Abds. 
: 70. 50 M Mz. 
Ohra Kartotpoſt 7 Uhr Morgens. 
e pr. Omnibus 1 u. 7 u. Nachm⸗ 


